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ïïurnmer 41 — XI. Jahrgang
Cin Blatt für t)rimatlidje Art unb Kunft
6ebrucfet unb oerlegt oon Jules Werber, Bud)bruckerei, Bern

Bern, ben 15. Oktober 1921

S^erbftgefitljl.
Von 6 manuel. 6 ei bei,

0 mär' es bloft der Wange Pracht, Dafe rnie der 3ugend Ruf oerballt
Die mit den 3abren flieht! Und voie der Blick fid) trübt,
Dod) das ift's, iua$ mid) traurig macbt, Die Bruft, die einft fo heife gemallt,
Dab auch das herz uerblübt. Vergibt, u>ie fie geliebt.

Ob uon der Cippe dann aud) kübn
Sieb Wib und Scberz ergiebt,
's ift nur ein beud)lerifd)e$ Brün,
Das über 6räbem fpriefet.

Die Rächt kommt, mit der Rad)t der Scbmerz,
Der eitle Limmer bricht;
Racb Dränen Tebnt Tid) unfer berz
Und findet Dränen nid)t.

Wir find fo arm, mir find fo müd',
Warum, uMr tüiffen's kaum,
Wir füblen nur, das berz uerblübt,
Und alles Glück ift Draum.

Die Drei.
6in Bild oon

1.

Das tieine, weit aufeerhalb 'Des Dorfes Deimsbad) art

ber ßanbftrafee ftébenbe Daus war gang eingefponrten in

Vapu)inerran!en. Sie waren rings um Die SJlauern ge3ogen
unb hingen non Den genftern in alten Dänen nom beltften

©olbgelh bis su tiefften Sammetbraun. Das Saus ftanb
ba wie Die 33ilb geworbene greunblidjjeit. Sic flaute ihm
aus Den fauberen genftern, unb wer mit ber Sonne burid)
biefe in Die Stuben guette, gewahrte blifeblanf gejdjieuierte

Dannenböben, niel fdjneeweifees Dödelfpifeenwiert auf 23eü

ten, iRubebett, Sommoben, Dem gepolfterten ßehnftuhl unb

allerlei fünftlidje unb natürliche Slumen in altmobigen 35a=

Jen, Die in Die ïtaume biefelbe frohe 23untheit trugien, Die

bas Saus non aufeen geigte.

Drei grauen wohnten hier, Die grieben mit fid) unb

ber SBelt hatten, non ihr nichts wollten, ja fo einfam lebten,,
bah fie felbft in's Dorf hinein fid) nur begaben, wenn fie

irgenb einen brtngenben ©intauf gu machen hatten. Das
würbe ihnen wohl mancherorts übel oerbaebt unb mit Dem

Seamen Sonberlinge bejahlt warben fein. Die Deimsbadjer
hatten aber in all Den Sahren gelernt, bah Die SBitwe ihres

einfügen Pfarrers grau ©briftine Sucher, ihre ebenfalls

oerwitwete Do.djter Stnna unb bie fedjßebnjäbrige SBitma, ;

bas Stinb eines oerfjdjollenen Sohnes unb 93rubers, tUtenfdjcu

waren, Denen fich beim heften SBilleit nichts Hehles ' •näfljr '

Bruft Z a l)n. i
Jagen liefe, unb es ging Daher tein Dörfler am Daufe oorhei,
ohne einen wohlgefälligen ©ebanfen hinein 3U fenben.

grieben hatten bie Drei grauen gehabt, einen iahte--

langen, wunfdjlofen grieben, wie er nach mancherlei Stürmen
unb Sorgen ertauft wirb. Die Dochter SInna war nad«

einer mehrjährigen tinberlofen ©he mit einem ftäbtifdj|en
93eamten, Die junge, fcbiwatsbraune SCilma als wegoerlorene
ÎBaife aus SBelfdjilanb in Das Daus ber SJtutter unb ©rofe=

mutter surüdgetehrt. Die ftramme unb tätige ülnna Sraft
übernahm bie gührung Des Dauswefens. grau ©briftine,
eine fromme grau, bie fich' aber im Deinen ihre tdirchie auf=

gerichtet hatte, feit ihr fülann Das Dorfgotteshaus unb fie

felbft oerlaffen, hatte ihre Din D er als ihren einigen Sehens»

hefife in hoher, füllet, faft heiliger Siehe gehalfen, unb als
ber Sohn oerloren ging, fein Deil auf fein fdjlantes Dödjp
terlein mit ben gro.feen, frühernften buntlen 3tugen übet»

tragen. Itmgetehrt Hebten Dotter unb ©ntetin fie nicht nur
um Der 3ufli«bt willen, bie fie ihnen bot, fonbern aus tieferen
unb fidj immer mehr oertiefenben Hrfachen. grau ©briftine
befafe trofe ihrer hohen Siehensiger 3abre, ein - jungfröb»
lijdes ©emüt, in ihrer fdjlanten, gierlidjen ©eftalt eine an-
mutoolle 33eweglidjleit unb in ihren ÜRunselbänben einemierî»

würbige ©efcbidlidjleit. Ste oerfah im Daufe Sdreiner unb

Schneiber, SRaler unb Do.d), furg war ein 21llerweltshelfer.
Das Sefte aber Blieb, bafe fie nicht nur bie Dänbebilfe o«r=

Hummer 4! — XI. jahrgang Tin Llatt für heimatliche flrt und Kunst
gedruckt und verlegt von Iules Werder, Luchdruckerei, kern

Lern, den 15. Oktober 1921

Herbstgefühl.
Von hmanuelveibel.

0 wär' es bloß cler Wange Pracht, Vaß wie àer Zugenct pus verhallt
vie mit üen Zähren flieht! stncl wie cier klick sich trübt,
voch cias ist's, was mich traurig macht, vie krust, à einst so heiß gewallt,
Vaß auch ctas ver? verblüht. Vergißt, wie sie geliebt.

Ob von cier Lippe ciann auch kühn
Sich Witz unci Scher? ergießt,
's ist nur ein heuchlerisches 6rlln,
Vas über 6räbern sprießt.

vie vacht kommt, mit cier Pacht cier Schmer?,
Ver eitle Slimmer bricht;
pach vränen sehnt sich unser her?
strict sinciet vränen nicht.

Mr sinci so arm, wir sinü so müci',
Warum, wir wissen's kaum,
Wir fühlen nur, cias her? verblüht,
stnct alles 6IUck ist Vraum.

Die Drei.
Lin kilct von

1.

Das kleine, weit außerhalb 'des Dorfes Heimsbach an
der Landstraße stehende Haus war gang eingesponnen in

Kapuzinerranken. Sie waren rings um die Mauern gezogen
und hingen von den Fenstern in allen Tönen vom hellsten

Goldgelb bis zu tiefsten Sammetbraun. Das Haus stand

da wie die Bild gewordene Freundlichkeit. Sie schaute ihm
aus den sauberen Fenstern, und wer mit der Sonne durch
diese in die Stuben guckte, gewahrte blitzblank gescheuerte

Tannenböden, viel schneeweißes Häckelspitzenwerk auf Bet-
ten, Ruhebett, Kommoden, dem gepolsterten Lehnstuhl, und

allerlei künstliche und natürliche Blumen in altmodigen Va-
sen, die in die Räume dieselbe frohe Buntheit trugen, die

das Haus von außen zeigte.

Drei Frauen wohnten hier, die Frieden mit sich und

der Welt hatten, von ihr nichts wollten, ja so einsam lebten,

daß sie selbst in's Dorf hinein sich nur begaben, wenn sie

irgend einen dringenden Einkauf zu machen hatten. Das
würde ihnen wohl mancherorts übel verdacht und mit dem

Namen Sonderlinge bezahlt worden sein. Die Heimsbacher

hatten aber in all den Jahren gelernt, daß die Witwe ihres

einstigen Pfarrers Frau Christine Bucher, ihre ebenfalls

verwitwete Tochter Anna und die sechzehnjährige Wilma,
das Kind eines verschollenen Sohnes und Bruders, Menschen

waren, denen sich beim besten Willen nichts Uebles ' ncich->

hi'iist ^ahm i
sagen ließ, und es ging daher kein Dörfler am Hause vorbei,
ohne einen wohlgefälligen Gedanken hinein zu senden.

Frieden hatten die drei Frauen gehabt, einen jähre-
langen, wunschlosen Frieden, wie er nach mancherlei Stürmen
und Sorgen erkauft wird. Die Tochter Anna war nach

einer mehrjährigen kinderlosen Ehe mit einem städtischen

Beamten, die junge, schwarzbraune Wilma als wegverlorene
Waise aus Welschland in das Haus der Mutter und Groß-
mutter zurückgekehrt. Die stramme und tätige Anna Kraft
übernahm die Führung des Hauswesens. Frau Christine,
eine fromme Frau, die sich aber im Herzen ihre Kirche auf-
gerichtet Hatte, seit ihr Mann das Dorfgotteshaus und sie

selbst verlassen, hatte ihre Kinder als ihren einzigen Lebens-
besitz in hoher, stiller, fast heiliger Liebe gehalten, und als
der Sohn verloren ging, sein Teil auf sein schlankes Töch-
terlein mit den großen, frühernsten dunklen Augen üb«-
tragen. Umgekehrt liebten Tochter und Enkelin sie nicht nur
um der Zuflucht willen, die sie ihnen bot, sondern aus tieferen
und sich immer mehr vertiefenden Ursachen. Frau Christine
besaß trotz ihrer hohen Siebenziger Jahre, ein jungfröh-
lisches Gemüt, in ihrer schlanken, zierlichen Gestalt eine an-
mutvolle Beweglichkeit und in ihren Runzelhänden eine merk-

würdige Eeschicklichkeit. Sie versah im Hause Schreiner und

Schneider, Maler und Koch, kurz war ein Allerweltshelfer.
Das Beste aber blieb, daß sie nicht nur die Händehilfe ver-
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